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B E R ATE R ECK E

Wohnen oder Nutzen? – (k)eine vermeintlich leichte Entscheidung! 
Max und Martha Muster haben sich durch 
harte Arbeit ein Häuschen und ein gutes Aus-
kommen erwirtschaftet. Die Kinder sind mitt-
lerweile erwachsen und sorgen für ihre eige-
nen Familien. In letzter Zeit plagen Max aber 
einige gesundheitliche Probleme, und es ist 
ihm ein Anliegen, seine liebe Ehefrau für den 
Fall der Fälle gut zu stellen. Nun bespricht er 
dies mit ihr, und sie lassen sich auch von ver-
schiedenen Seiten beraten. Dabei möchte 
Martha am liebsten im gemeinsamen Häus-
chen wohnen bleiben, auch wenn Max einmal 
– Gott behüte – nicht mehr da sein sollte. Max 
wünscht sich dies ebenfalls, auch für den um-
gekehrten Fall, dass er alleine wäre. Aus heu-
tiger Sicht liesse sich das fi nanziell auch be-
werkstelligen, doch sind sich beide freilich 
nicht sicher, wie sich die Zukunft noch gestal-
ten wird. Die Zielsetzung, dass der überleben-
de Ehegatte im Haus wohnen bleiben kann, 
auch gegen den Willen der anderen Erben, 
lässt sich auch recht einfach einrichten. Die 
Krux bei den beiden zur Verfügung stehenden 
Instituten, Wohnrecht und Nutzniessung, 
liegt aber in ihren Konsequenzen. Eine genaue 
Prüfung drängt sich hier anhand der persönli-
chen Verhältnisse auf. Die Errichtung kann in 
einer letztwilligen Verfügung festgehalten 
werden. Bei der Nutzniessung ist zu beach-
ten, dass man seinem Ehepartner die lebens-
lange Nutzniessung am gesamten Nachlass-
vermögen zusprechen darf. Gleichzeitig geht 

auch ein Viertel als Eigentum auf ihn über. Die 
Kinder bekommen somit drei Viertel als Eigen-
tum zugeteilt. Darüber verfügen können sie 
indessen nur insoweit der Nutzen daraus nicht 
beeinträchtigt wird. Faktisch gesehen, bleibt 
ihnen damit das sogenannte «nackte Eigen-
tum». Beim Wohnrecht ist zu beachten, dass 
dieses in seinem Wert, anhand der verblei-
benden statistischen Lebenserwartung des 
überlebenden Ehegatten, die Pfl ichtteile der 
Kinder nicht schmälern darf.

Wenn dann der Fall der Fälle eintritt, ist zu 
beachten, dass bei einer lebenslangen Nutz-
niessung nur der effektive Nutzen dem über-
lebenden Ehegatten zu Gute kommt. Dies 
umfasst also nur die Erträge des Vermögens 
nach Abzug der anfallenden Kosten. Diese 
Kosten setzen sich aus Unterhalt, Hypothe-
karzinsen, Versicherungsprämien, Abgaben 
und nicht zuletzt Steuern zusammen. Sollten 
die vorhandenen Geldmittel dann einmal nicht 
mehr ausreichen, kann er dann aber nur auf 
sein eigenes Eigentum zurückgreifen. Ein
Eingriff in das Nutzniessungsvermögen, z. B. 
durch den Verkauf des Hauses, bleibt ihm ver-
wehrt, da dies nun seinen Nachkommen ge-
hört. Genauso ist er auf das Einverständnis 
seiner Nachkommen angewiesen, wenn sich 
ein Umbau oder eine Renovation aufdrängt. 
Die Kosten hierfür wären aufgrund der Eigen-
tumsverhältnisse durch diese zu tragen. Bei 
fehlenden fi nanziellen Mitteln ist das Konfl ikt-

potenzial hier bereits vorprogrammiert
Beim Wohnrecht übt der überlebende

Ehegatte sein Recht durch das Wohnen aus. 
Dieses Recht endet aber, wenn er freiwillig 
oder gezwungenermassen (z. B. aus gesund-
heitlichen Gründen) auszieht. Im Gegensatz 
zur Nutzniessung stehen ihm dann die Erträ-
ge einer möglichen Fremdvermietung nicht 
zu. Ebenfalls hat er grundsätzlich keinen An-
spruch auf eine Entschädigung des allfälligen 
Restwerts seines Wohnrechts durch die Kin-
der. Gleichzeitig hat er während der Aus-
übung des Wohnrechts den gewöhnlichen 
Unterhalt der Wohnung selber zu tragen, aus-
serordentliche Reparaturen sind vom Eigen-
tümer zu tragen.

Zusammenfassend kann festgestellt wer-
den, dass der Entscheid ob eine Nutzniessung 
oder ein Wohnrecht die persönlichen Zielset-
zungen besser erfüllen, keine einfache Sache 
sein kann. Es empfi ehlt sich denn auch, ver-
schiedene Varianten über mögliche künftige 
Entwicklungen zu prüfen, bevor der einen 
oder anderen Lösung der Vorzug eingeräumt 
wird. Dabei ist es ebenfalls sinnvoll, die 
Nachkommen miteinzubeziehen, da auch sie 
als künftige «nackte Eigentümer» oder Wohn-
rechtsbelastete mit dem getroffenen Ent-
scheid leben müssen.

Morris Knecht
Niklaus Rechtsanwälte �

KOM M E NTA R

Das neue Zauberwort heisst 
Landaufwertung
Um es gleich vorweg zu nehmen: Der Kampf des Zürcher Bauernverbandes gegen den 
enormen Landverschleiss für die Revitalisierung von Gewässern hat sich sicher ge-
lohnt. Es stellt sich aber trotzdem die Frage, ob nun für den ZBV das Glas halbleer oder 
doch halbvoll ist. Denn nach der Annahme der Kulturlandinitiative ist es mehr als 
fraglich, dass hier eine beachtliche Fläche an zum Teil sehr wertvollem Kulturland 
(Schwemmböden) zusätzlich und ausserhalb des Siedlungsgebiets verschwindet.
Um diesen Kulturlandverlust als Ganzes etwas zu vertuschen, haben die Planer und 
Amtsstellen den neuen Begriff Landaufwertung erfunden, welcher sich durchaus an-
genehm verkaufen lässt, ohne dass er aussagt, dass man damit mit enormen Kosten 
von mehreren Hunderttausend Franken je Hektare Landverluste kompensiert. So 
werden es in den nächsten Jahren allein über 50 Hektaren Furchtfolgefl ächen für die 
Revitalisierungsmassnahmen der Produktion für immer entzogen. 
Mehrmals wurde die Freiwilligkeit hervorgehoben. Doch diese ist aufgrund der Erfah-
rungen mehr als fragwürdig. Indirekt verfügen die Amtsstellen über derart viele Druck-
möglichkeiten, dass sie ans notwendige Land kommen. 
Es mag auch erstaunen, dass nicht eine Zahl bezüglich der Kosten respektive des 
Unterhalts genannt worden sind. Es wird gar beruhigt. Der Aufwand für die Gemeinden 
im Bereich der Bachpfl ege wird nicht zunehmen. Auch die geäusserte mögliche 
Befürchtung, dass vermehrt offene und seichte Gewässer die Fliegen- und Mücken-
plage (Stechmücken) verschärfen könnten, wurde schlichtweg als Unding zurück-
gewiesen. 
Ob in einigen Jahren jene Verantwortungsträger sich dieser Aussagen noch erin -
nern können, respektive zur Verantwortung gezogen werden können, steht in den 
Sternen. Denn es lassen sich immer akademische Begründungen fi nden, um sich zu 
rechtfertigen. 

Roland Müller �

REVITALISIERUNG VON FLIESSGEWÄSSERN IM KANTON ZÜRICH

122 kommunale und 43 kantonale Projekte im Fokus
Der Kanton Zürich hat für die erste 
Priorisierung gesamthaft 43 kanto-
nale und weitere 122 kommunale 
Gewässerabschnitte für eine erste 
Revitalisierung vorgesehen. Ent-
sprechende Vorschläge sind beim 
Bund eingereicht worden. Allein 
der Bedarf an Fruchtfolgefl ächen 
wird mit 50 Hektaren angegeben. 

RoMü. Der Kanton Zürich schlägt dem 
Bund vor, ab 2016 je 50 Kilometer kan-
tonale und kommunale Gewässer in
den nächsten 20 Jahren mit Revitali-
sierungsmassnahmen aufzuwerten. Kon-
kret sind aber bei den vom Kanton in Dü-
bendorf präsentierten prioritären Revita-
lisierungsabschnitten und Aufwertungs-
massnahmen 43 Projekte entlang von 
kantonalen Gewässern mit einer Länge 
von 55 km und weitere 122 Abschnitte an 

kommunalen mit einer Gesamtlänge von 
71 km präsentiert worden. «Die entwäs-
serte Landschaft ist für uns eine Heraus-
forderung», betonte Gerhard Stutz in sei-
ner Funktion als Leiter Abteilung Wasser-
bau im Amt für Abfall, Wasser, Energie 

und Luft (AWEL). «Die Revitalisierungs-
planung ist für künftige Bundesbeiträge 
an konkrete Pläne zwingend», hielt Stutz 
weiter fest. Er sieht in den Revitalisie-
rungsprojekten aber auch eine Verbesse-
rung des Landschaftsbildes und Erho-

lungsraums sowie eine Steigerung der 
Artenvielfalt und Schaffung neuer Le-
bensräume. Er kam auch auf den Verfah-
rensverlauf bei der Planung zu sprechen. 
Die Strategie sieht vor, dass man aufzei-
gen muss, wo sich eine Revitalisierung 
lohnt, wobei die Aufgabenteilung zwi-
schen Kanton und Gemeinde gewahrt 
bleiben muss. Deshalb wird eine Erarbei-
tung einer mehrheitsfähigen Planung 
angestrebt, indem man durch Berück-
sichtigung der Anliegen der Betroffenen 
eine breite Partizipation anstrebt. Dies 
soll mit einer Schonung der Fruchtfolge-
fl äche und durch eine Generierung eines 
Mehrwertes für Erholung und Siedlungs-
entwicklung erreicht werden.

Zuerst nahm man aufgrund der GIS-
Daten eine umfassende Analyse vor. Diese 
beinhaltet die Machbarkeit der Aufwer-
tung, den Zustand der Gewässer und auch 

ökologische Bedeutung der entsprechen-
den Gewässer. In einem weiteren Schritt 
lag es an den kantonalen Experten der 
verschiedenen kantonalen Fachstellen, 
in einem weiteren Schritt eine Plausibili-
sierung vorzunehmen, welche dann zu 
einer Priorisierung einzelner Projekte 
führte. Diese wiederum wurden von den 
Planungsverbänden, einer Begleitgruppe 
und Experten beurteilt. 

Nur auf Basis der Freiwilligkeit
Dann wiederum standen die Machbar-
keit und das ökologische Potenzial im 
Fokus. Dabei spielten Gefälle, Gewässer-
grös se, aber auch der Grundwasser-
schutz, der Raumbedarf an befestigter 
Fläche; Unterquerungen, Gartenanlagen 
oder die Fruchtfolgen wichtige Rollen. 
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Der Kanton möchte möglichst viele Fliessgewässer so wie der Abistbach revitalisieren.




